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Kropftauben stellen sich vor
Von Gustav Ehrhardt,

mit Zeichnungen des Verfassers

lim bie Slnfänge uitb bag SCtter uitferec Kam
bengudgt fdjmebt mtgftifdjeg ©mtïel. Stttgemein
nimmt man bie Stbftammung ber getaolgnlidgen

ipaugtaube bon bec an ber Sxüfte beg 2Mtet=
meeres, in Sïotbafriïa, Stgrien unb kteinafien
Igeimifdgen getfentaube an. Ilm 3000 b. @ïjt.
ïjattc man in Slegtgpten fdgon gegä'hmie Kam
ben; in ben Kauben ber ägt)ptifcf)en tpierogth=
ptgen er'fennt man übrigeng beultidj bie Xtm=

riffe ber heutigen englifefjen katrier=Su£ug=
taube. SIber toolger nun tommen unfere kropf=
tauben? SBenn bon einigen Stutoren beraubtet
mirb, bie kropftaube flamme aug bem Orient,
fo ift bag taolgt eine irrige SCitficfcjt ; eg finb bort
bie kropftauben nod) î)eute faft unbeïannt. £)b=

gteidg fie bon ben älteften Sdgriftfteïïern er=

taälgnt taerben, mein Mner ettaag ißofitibeg über

ipre tperfunft mitguteiten. Ker an ber llniber»
fität ^Bologna lebenbe XXIpffeê SCIbrobanbi (1552
bi§ 1605) pubtigierte anno 1600 ein felgr ge=

telgrteg SBer! über bie SSögel, in meinem aud)
bie Kauben mit einem grofjen Stuftoanb an
tlaffifdger ©etelgrfamteit be'hanbett taerben. ©r
fagt, baff bie Seigier, bie leibenfcfjaftlicfiften
Kaubenlieblfaber feiner Qeit, fold^e heftigen, bie

faft boppett fo grof; feien toie bie .fpaugtauben,
lange gebern an ben Stiffen Xjätten unb iîjren
Sdjtunb ungeheuerlich aufblafen tonnten. fOlan

nenne fie „kropperg". 9?un barf man altem

bingg nic[)t bertoedjfeln, baff hoüänbifdge See=

falgrer ungefähr um biefelbe Qeit getoolgnlidge

afiatiftbe Kauben aug SSagbab nad) ben Sliebem
lanben führten, bie man bort „SSagbetten" hteff.

SInfangg beg 18. fgabrbunbertg mar, taie 33al=

bamug bemerït, bie kropftaube in mehreren
Strien auch in Sranfreid) unb Keutfcfgtanb be=

fannt unb muh febenfaltg fdgon längere 3eit
gegüdgtet toorben fein.

Kie allgemeine ©igenttimlidgfeii alter kropf=
taubenarten Befteîjt in ber gnbigïeit, ben

Sdftunb — b'en Xlaum gloifchen ipaut unb
Sfeifdg — mit Suf.t gu füllen, big gur Xjödjften

iÇoteng aufgublafeit unb ihn in biefem Quftanb
türgere ober längere Qeit gu Xjalien. Kag ©im
giehen ber Sitft bitrdg ben Sdgtunb gefdgielgt bem

mittelg beg geöffneten Sdgnabetg, taobei maïgm

fdgeintidg bie tpalgmugïeln mittairïen unb bie

keljltlappe fid) fdgliefft. ©g muff angenommen
toerben, bah tue ©igenfdgaft beg kropfblafeng
burd) jahrhunbertetangeüinftliche 3udgttaahl auf
ben feigtigen tpotgepuntt gebradgt taurbe. ©ang

genau tairb bie ©ntftelgung biefeg kropfötalgeng
taolfl nie feftgeftettt taerben, tnbeffen ift faum

gu beftreiten, bah e§ erft int Snftanbe ber K)o=

meftiïation — alfo bei bereitg gegähmten tpaug»
tauben — entftanb. SBilbe kropftauben hat eg

fdgon beglgatb nidgt gegeben, toeil biefe burd) eine

getoiffe llnbelgotfenheit in ben Sletaegungen

Xtadjftellungen unb Singriffen ber fRaubtiere

auf bie Kauer nidgt getaaclgfen fein tonnten. (gm

Slufblafen beg kropfeg macht ber Käuber bitrc3)=

taegg einen auggiebigen ©ebraud), aber gur
tßaarungggeit geigen beibe Kiere, taag fie int
33tafen gu leiften imftgnbe finb. 23or bem ©m

taachen beg ißaarunggtriebeg ïeniten'bie Kauben
bag kropfblafeit nidgt. Kag "Spiel bleibt audg

in ben SBintermonaten aug, gteidgfaltg taälgrenb
ber SJiaufer, bei kranïheit unb im hohen Sïïtet.

Kie garbe ber Slugen entfpridft bei alten kröp=
fem ber garbe bg ©efieberg. 23ei bunltem köpf
ift bag Singe gelb, bei meiffem köpf braun,
ißert» ober ©lagaugen lommen nur bei einer

llnterorbnung bor, bem „Oefterreidgifchen klät=
fdger".

Kie tBrieftaubengiidgter belegen bie kröpfer
mit bem Spottnamen „Kadghütgner", taeil fie

fliegerifdg — obtooht fie gum Keil recht gute

gtieger finb — nicht mit bei: SSrieftauben fon«

tarieren tonnen. Stber audg bie kropfergudgt
bietet bem 3üefgler ein auherorbentlidj bant=
bareg f^etb. Kie ©enerationen folgen fdgnetl auf=

eirtanber, fo bah tnan balb bag Stefuttat feiner
Siemühungen bor Slugen hat.
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stellen sieli V0i'
Von (^nstnv Llti'1tai6t,

init ^eieltnunZon clos Veilasseis

Um die Anfänge und das Alter unserer Tau-
benzucht schwebt mystisches Dunkel. Allgemein
nimmt man die Abstammung der gewöhnlichen

Haustaube von der an der Küste des Mittel-
meeres, in Nordafrika, Syrien und Kleinasien
heimischen Felsentaube an. Um 3000 v. Chr.
hatte man in Aegypten schon gezähmte Tau-
ben; in den Tauben der ägyptischen Hierogly-
phen erkennt man übrigens deutlich die Um-
risse der heutigen englischen Karrier-Luxus-
taube. Aber woher nun. kommen unsere Kröpf-
tauben? Wenn von einigen Autoren behauptet
wird, die Kropftaube stamme aus dem Orient,
so ist das Wohl eine irrige Ansicht; es sind dort
die Kropftauben noch heute fast unbekannt. Ob-
gleich sie von den ältesten Schriftstellern er-
wähnt werden, weiß keiner etwas Positives über

ihre Herkunft mitzuteilen. Der an der Univer-
sität Bologna lebende Ulysses Aldrovandi (1562
bis 1605) publizierte anno 1600 ein sehr ge-

lehrtes Werk über die Vögel, in welchem auch
die Tauben mit einem großen Auswand an
klassischer Gelehrsamkeit behandelt werden. Er
sagt, daß die Belgier, die leidenschaftlichsten

Taubenliebhaber seiner Zeit, solche besitzen, die

fast doppelt so groß seien wie die Haustauben,
lange Federn an den Füßen hätten und ihren
Schlund ungeheuerlich aufblasen könnten. Man
nenne sie „Kroppers". Nun darf man aller-
dings nicht verwechseln, daß holländische See-

sahrer ungefähr um dieselbe Zeit gewöhnliche
asiatische Tauben aus Bagdad nach den Nieder-
landen führten, die man dort „Bagdetten" hieß.

Anfangs des 18. Jahrhunderts war, wie Bai-
damus bemerkt, die Kropftaube in mehreren
Arten auch in Frankreich und Deutschland be-

kannt und muß jedenfalls schon längere Zeit
gezüchtet worden sein.

Die allgemeine Eigentümlichkeit aller Kröpf-
taubenarten besteht in der Fähigkeit, den

Schlund — den Raum zwischen Haut und
Fleisch — mit Luft zu füllen, bis zur höchsten

Potenz aufzublasen und ihn in diesem Zustand
kürzere oder längere Zeit zu halten. Das Ein-
ziehen der Luft durch den Schlund geschieht ver-
mittels des geöffneten Schnabels, wobei wahr-
scheinlich die Halsmuskeln mitwirken und die

Kehlklappe sich schließt. Es muß angenommen
werden, daß die Eigenschaft des Kropfblasens
durch jahrhundertelange künstliche Zuchtwahl auf
den jetztigen Höhepunkt gebracht wurde. Ganz

genau wird die Entstehung dieses Kropfblähens
Wohl nie festgestellt werden, indessen ist kaum

zu bestreiken, daß es erst im Zustande der Do-
mestikation — also bei bereits gezähmten Haus-
tauben — entstand. Wilde Kropftauben hat es

schon deshalb nicht gegeben, weil diese durch eine

gewisse llnbeholfenheit in den Bewegungen
Nachstellungen und Angriffen der Raubtiere
auf die Dauer nicht gewachsen sein konnten. Im
Aufblasen des Kropfes macht der Täuber durch-

Wegs einen ausgiebigen Gebrauch, aber zur
Paarungszeit zeigen beide Tiere, was sie im
Blasen zu leisten imstande sind. Vor dem Er-
wachen des Paarungstriebes kennen'die Tauben
das Kropfblasen nicht. Das Spiel bleibt auch

in den Wintermonaten aus, gleichfalls während
der Mauser, bei Krankheit und im hohen Alter.
Die Farbe der Augen entspricht bei allen Kröp-
fern der Farbe ds Gefieders. Bei dunklem Kopf
ist das Auge gelb, bei weißem Kopf braun.
Perl- oder Glasaugen kommen nur bei einer

Unterordnung vor, dem „Oesterreichischen Klät-
scher".

Die Brieftaubenzüchter belegen die Kröpfer
mit dem Spottnamen „Dachhühner", weil sie

fliegerisch — obwohl sie zum Teil recht gute

Flieger sind — nicht mit den Brieftauben kau-

kurrieren können. Aber auch die Kröpferzucht
bietet dem Züchter ein außerordentlich dank-
bares Feld. Die Generationen folgen schnell auf-
einander, so daß man bald das Resultat seiner
Bemühungen vor Augen hat.
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Sitb a

i(n ôçjottanb toirb biefer Slmfterbamet Sattonbtäfer „.Çjotïet'roppet" genannt. ©ie Staube ift cigcrittirf) mißgeftaltet unb

unproportioniert Wie bie meiften gtoerge. £änge beträgt 28—30 gentimeter unb itjr ^örpetgetoidjt crteidjt bis

ju 383 ©ramm. 3er gicmtîc^ fur^e ionls ift gurüefgebogen unb gitternb; felbft beim Olidjtbtafen tritt biefe ©igenfdjaft

ftarf betbor. Oßt eJtug ift bon bet rüdtoärtsftrebenben Gattung beeinflußt, inbcm fie ficfj ettoaS fdjräg, Hopf unb ilropf
nadj oben gerichtet hält, toaS if)t bas SluSfeßen eines SaftonS berteißt. Saud), Sdjcnfet unb fftügelfpißen finb bell
unb bie Stauen §aben fdjtoatje Sinben, bie übrigen finb ebne foteße. ©ie ffarben Slot, ©etb unb ©djtoarj finb etwas

matt, bie geidjnung beS IfjatömcnbeS über Stuft unb Uropf ift nidjt bottfommen regelmäßig. On .fjoltanb toerben bie

Sattonbtäfer oft in Käfigen unb fteinen Sotièren gehalten; benn fie bettragen bie engere ©efangenfdjaft beffet als
anbete Staubenarten.

Sitb b

0er ffraigofifdje .Kröpfet ift in ber £>auptfadje auf bie Slormanbie befdjränft, obftbon bie g'tanjofen bas Stier faft
immer als „Äe pigeon ililtois", aïs Äitter Staube bejeidjnen. ©ie .Kniepartien treten fidjtbar aus bem ©efieber. ©er
g-uß ift am bäufigften gtatt, fettener mit furjen fjiebetdjen fpärtief) bebeeft. Stuf ber Sruft fott ein balbmonbfötmiget
ioeißer ffteef befteben, ebenfo muß fidj baS Sßeiß beS Saud; es unter ber Sruft mit fdjatfen Äinien bon ber ©runbfarbe
trennen. 3e feiner eine Slaffe ift, befto fdjtoietiger ift bie gucßt, unb baS trifft befonberS auf ben ffranöjifdjen .Kröpfet
3u. Sei bietet Sftüße fann man bon ©tüct fagen, tbenn man 1—2 3ungc in einer gudjtperiobe erbätt. Sur Slufjudjt
Werben bielfadj Stmmen benüßt, benen man bie ©er ober bie jungen untertegt unb ifjre eigenen toegnimmt. On "grant-
reid) unb Setgien muffen Srieftauben bie ©ternftette bertreten.

Sitb c

On ibrer bottenbeten Sdjönbeit tourbe bie tßommerfdje Ktcpftaube nod) 1939 in ben Stäbten ©reifStoatb unb ©trat-
funb gesüdjtet. Obre Seine finb bon oben bis unten mit jiemtidj großen gebern befeßt. ©er Körper ift nid)t fo fdjmat
voie berjenige ber gtan^ofifdjen Kropftaube, fonbern tunblidjer. 2tn ben giißen bitben bie gebetn „Äatfdjen" in einer
Gänge bon 5—13 gentimeter, am Unterfcßenfet Stulpen; bietbtttdj treten bie Kniepartien nidjt fidjtbar aus bem ©e-
fieber. ©er Hopf fißt breit auf bem Stumpf auf. SBie feßt fidj audj in ber Staubenliebbaberei bie totale SKobe getteno
madjt, fo ift bodj bie außerorbenttidje ©djönbeit ber tpommerfeßen Kropftauben audj ben fdjtoeijerifdjen Staubenfreun-
ben aufgefallen, ©ie fdjönften ©template würben jetoeits su enormen greifen auSgefübrt, unb boute bürfte biefe Staube
in Bommern fetbft ju ben größten Seltenheiten geboren. Sie mißt bon ber Sdjnnbetfpiße bis jum ©djtoanjenbe 42 bis
47 gentimeter, bon ber einen sur anbern ausgebreiteten gtügetfpiße 70—75 gentimeter. ©ie ©runbfarben Sdjtoarj,

Slot, ©etb unb ©itberfabt finben fidj jiemtidj bor.
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Bild a

In Holland wird dieser Amsterdamer Ballonbläser „Holle tropper" genannt. Die Taube ist eigentlich mißgestaltet und

unproportioniert wie die meisten Zwerge. Ihre Länge beträgt 28—39 Zentimeter und ihr Körpergewicht erreicht bis

zu 383 Gramm. Der ziemlich kurze Hals ist zurückgebogen und zitternd) selbst beim Nichtblasen tritt diese Eigenschaft

stark hervor. Ihr Flug ist von der rückwärtsstrebenden Haltung beeinflußt, indem sie sich etwas schräg, Kopf und Kröpf
nach oben gerichtet hält, was ihr das Aussehen eines Ballons verleiht. Bauch, Schenkel und Flügelspilzen sind hell,
und die Blauen haben schwarze Binden, die übrigen sind ohne solche. Die Farben Rot, Gelb und Schwarz sind etwas

matt, die Zeichnung des Halbmondes über Brust und Kröpf ist nicht vollkommen regelmäßig. In Holland werden die

Ballonbläser oft in Käfigen und kleinen Volièren gehalten? denn sie vertragen die engere Gefangenschaft besser als
andere Taubenarten.

Bild b

Der Französische Kröpfer ist in der Hauptsache auf die Normandie beschränkt, obschon die Franzosen das Tier fast

immer als „Le Pigeon Lillois", als Liller Taube bezeichnen. Die Kniepartien treten sichtbar aus dem Gefieder. Der
Fuß ist am häufigsten glatt, seltener mit kurzen Federchen spärlich bedeckt. Auf der Brust soll ein halbmondförmiger
weißer Fleck bestehen, ebenso muß sich das Weiß des Bauches unter der Brust mit scharfen Linien von der Grundfarbe
trennen. Je feiner eine Rasse ist, desto schwieriger ist die Zucht, und das trifft besonders auf den Franözischen Kröpfer
zu. Bei vieler Mühe kann man von Glück sagen, wenn man 1—2 Junge in einer Zuchtperiode erhält. Zur Aufzucht
werden vielfach Ammen benützt, denen man die Eier oder die Jungen unterlegt und ihre eigenen wegnimmt. In Frank-
reich und Belgien müssen Brieftauben die Elternstelle vertreten.

Bild c

In ihrer vollendeten Schönheit wurde die Pommersche Kropftaube noch 1933 in den Städten Greifswald und Stral-
fund gezüchtet. Ihre Beine sind von oben bis unten mit ziemlich großen Federn besetzt. Der Körper ist nicht so schmal
wie derjenige der Französischen Kropftaube, sondern rundlicher. An den Füßen bilden die Federn „Latschen" in einer
Länge von Z—13 Zentimeter, am Unterschenkel Stulpen? hierdurch treten die Kniepartien nicht sichtbar aus dem Ge-
fieder. Der Kopf sitzt breit auf dem Rumpf auf. Wie sehr sich auch in der Taubenliebhabern die lokale Mode gclteno
macht, so ist doch die außerordentliche Schönheit der Pommcrfchen Kropftauben auch den schweizerischen Taubenfreun-
dcn aufgefallen. Die schönsten Exemplare wurden jeweils zu enormen Preisen ausgeführt, und heute dürfte diese Taube
in Pommern selbst zu den größten Seltenheiten gehören. Sie mißt von der Schnabelspitze bis zum Schwänzende 42 bis
4? Zentimeter, von der einen zur andern ausgebreiteten Flügelspitze 79—7Z Zentimeter. Die Grundfarben Schwarz,

Rot, Gelb und Gilberfahl finden sich ziemlich vor.
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Silber b unb e

Sie beiben Sauben finb in ber gtogen SBelt fo gut toie unbefannt unb gleichen augerotbentlicg einem goilänbifcgen
Kröpfet unb einer Stünnet Kropftaube. Seibe mürben bonHulton als „©nglifcge gtoetgfröpfer" befcgtieben, unb beibe
Sitten fotfen igte Setbreitung bon Sögmen unb SJtägren uuS nacfj bem toeftlidjen Europa botgogen gaben. 2Bie fie in
iene ©egenben tarnen, ob au« Ißolen ober Stugtanb, entjiegt fidj unfeter Kenntnis. Sie ©ngtifcgen gtüergfröpfer finb
bermuttidj nadj ber SaubenauSftettung in ©la«goto — um bie 3JHtte be« 19. gagtgunbert« — aufgefommen. 3n ber

©djtoei? gaben toir biefe Sauben offenbar nocg nie gejübgtet.

Silb f

Set Stunner ©tordj-Kröpfer gat feinen Stamen bon feiner ©tordjenjeidjnung, bie biStoeilen aucg bei ber getoögnticgen
Haustaube borfommt, nur ift fie bei ber Kropftaube eine ausgefprodjene ©djettenjeicgnung. Sei befonbet« toertbollen
©rempiaren müffen bie 'gtügefbecfen fegt toenig farbige Hebern bcfigen, fie tonnen fogar ganj toeig fein, ©in ifkeiS-
ricfjter ift natürlidj augerftanbe, bie ©cgetfcnseidjnung nacg jcber Heber in igrer Stidjtigfeit 311 prüfen, bie geicfjnung

mug bietmegr im ©anjen beurteilt toetben.

Siib g

Sag ift ber tgpifdje Vertreter ber SHöndjgseidjnung unter ben Kropftauben, ber betannte Seutfdje SBeigfopf-Kröpfet.
Ser turjen Uöge toegen gat biefe Kropfart ein 3temlidj plumpe« StuSfegen. Ser Striefen ift ginter ben Sdjultem Icidjft
gebogen; ber .Kröpfet ftoTgicrt alfo getoiffetmagen mit einem „goglen Kteu3". Ser tängtidj-runbe Kopf ift enttoeber glatt
ober fpigbegaupt. Sie H^ung ift fdjtnat3, blau rot ober gelb. Sefonbet« beborjugt toerben biejenigen SBeigtopf-

Kröpfet, bie ein toenig göger gefteüt finb.

151

Bilder d und e

Die beiden Tauben sind in der großen Welt so gut wie unbekannt und gleichen außerordentlich einem holländischen
Kröpfer und einer Vrünner Kropftaube. Beide wurden vonFulton als „Englische Zwergkröpfer" beschrieben, und beide
Arten sollen ihre Verbreitung von Böhmen und Mähren uuS nach dem westlichen Europa vollzogen haben. Wie sie in
iene Gegenden kamen, ob aus Polen oder Rußland, entzieht sich unserer Kenntnis. Die Englischen Zwergkröpfer sind
vermutlich nach der Taubenausstellung in Glasgow — um die Mitte des 19. Jahrhunderts — aufgekommen. In der

Schweiz haben wir diese Tauben offenbar noch nie gezüchtet.

Bild f

Der Brünncr Storch-Kröpfer hat seinen Namen von seiner Storchenzeichnung, die bisweilen auch bei der gewöhnlichen
Haustaube vorkommt, nur ist sie bei der Kropftaube eine ausgesprochene Scheckenzeichnung. Bei besonders wertvollen
Eremplaren müssen die Flügeldecken sehr wenig farbige Federn besitzen, sie können sogar ganz weiß sein. Ein Preis-
richter ist natürlich außerstande, die Schcckenzeichnung nach jeder Feder in ihrer Richtigkeit zu prüfen, die Zeichnung

muß vielmehr im Ganzen beurteilt werden.

Bild g

Das ist der typische Vertreter der Mönchszeichnung unter den Kropftauben, der bekannte Deutsche Weißkopf-Kröpfer.
Der kurzen Füße wegen hat diese Kropfart ein ziemlich plumpes Aussehen. Der Rücken ist hinter den Schultern lcichk

- gebogen) der Kröpfer stolziert also gewissermaßen mit einem „hohlen Kreuz". Der länglich-runde Kopf ist entweder glatt
oder spitzbehaupt. Die Färbung ist schwarz, blau rot oder gelb. Besonders bevorzugt werden diejenigen Weißkopf-

Kröpfer, die ein wenig höher gestellt sind.
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